
offnung für dıie Gemeımnschaf:
VOoON Männern und Frauen in der rche?

VON SCHARFFENORTIH

Erwägungen ZUr theologischen Diskussion über dıe der Frau

Seı1it einıgen Jahren mehren sıch die Publıkationen ZU ema Trau Zu
programmatischen Außerungen VON Autorinnen der Frauenbewegung tira-
ten wlissenschaftlıche Untersuchungen, dıe existentiellen Problemen VO

Frauen mıt den etihoden der Sozlologıie, Psychologıie, Sozlalisationstheo-
HE, Ökonomie und Geschichte nachgehen und damıt ange verdrängte
Zusammenhänge dieser ematı aufzeıigen. Diese Publikationen wurden
überwiegend, aber nıcht alleın VOINl Frauen vorgele Sie zeigen, daß dıie
Gleichheıt der Rechte einer begrenzten Zahl VON Frauen ermöglıcht hat,
neben bleibenden ufgaben 1n der Famiıilie Partnerın des Mannes In der
Wiıssenschaft werden. Marıe Curie, dıe Universitätsprofessorin
(Sorbonne hat nach sıebzig Jahren eine nenNnNenNsSswerte Zahl VOon Kol-
leginnen. Diese olge der FrauenemanzIıpatıon löst weniger Besorgnisse in
der Kırche Adus als dıe ewegung, die Frauen in Gang kam und keines-
WCBS auf hohe Posıtionen In der Wiıssenschaft, Wiırtschaft, Politik und
Technık ausgerichtet 1st 1elmenr geht 6S der Frauenbewegung VOI-

wiegend darum, „dıe Zwänge überheferter Rollenverständnisse über-
wınden und größere Wahlfreiheit bezügliıch der Arbeıtsteilung zwıischen
Mann und Tau in der Famiılıe und 1mM er erlangen, die en und
Fähigkeıten VO  — Frauen entfalten, daß deren Gesichtspunkte und Zie-
le 1n der Gesellschaft ZU Zuge kommen,... und (sıch) angesichts der T10-
tät ökonomischer Interessen für eın ganzheıtliches Lebensverständnis eIn-
zusetzen  a urc dıe radıkale Ablehnung überlieferter Leıtbilder während
der Studentenrevolution der sechziger re und der überscharfen Begrün-
dung der Selbstbestimmun Urc manche Frauengruppen be1l der Debatte

die Strafrechtsreform 218) sınd diese jele ange kaum ZUT Kenntnis
worden. Verwirrende Thesen ber Frauenemanzıpatıon und

Feminiısmus belasten er den theologischen Dialog ber die Frauen-
ro und dıe Beziehung der Geschlechter zueinander. iıchtige Aspekte
dieser Diskussion sollen 1er erörtier werden, einen Überblick
ermöglıchen.
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Voraussetzungen einer Dıiskussion der emaltı

Theologıie und Kırche en sıch In UNsSscCICI Regiıon gegenüber der TAauU-
enbewegun bIS VOT kurzem strıkt zurückgehalten. Das kann nıcht überra-
schen. Denn selbst die chrıstlıch mot1ivlerten Bewegungen des ahrhun-
derts sSınd In ihren Wirkungen 1Ur ausschnıiıtthaft 1mM Bewußtseıin. Miıt ec
werden In dem Zusammenhang Mutterhäuser und Schwesternschaften DC-
9 denen 6S gelang, dıe verblaßte diakoniıische Dımension der Kırche
wieder HICUu beleben elche Bedeutung verantwortungsbewußte Frauen-
gruppeCh beim Prozel} der Industrialisıerung hatten, als breıte Bevölke-
rungsschichten 1Ns en gerleten, Kinder HTe Fabrıkarbeıit ausgebeutet
wurden und die proletarısche Famiıilie ohne Rechtsschutz entstand, ist Je-
doch theologisc nıcht aufgearbeıtet. uch dıe Geschichte der Diakonie
Orlentlert sıch für diese Epoche L1UL Lebenswerk führender Theologen
(Fliıedner, Wiıchern, Löhe u.a und einiger Frauengestalten, reflektierte
aber biısher nıcht dıe In diesen ewegungen gestellte rage ach geme1nsa-
INeTr Verantwortung VON Mann und Tau in Gesellschafit und Kırche Daß
bel erreichter Gleichberechtigung und allgemeinem Wohlstand die CHt

Frauenbewegung vielen als moderne Ideologıe Iınker Intellektueller CI -

scheınt, i1st einem großen Teıl olge des selektiven eschichtsbewußt-
se1Ns. August Bebels Buch „Die Tau und der Sozlalısmus“ (1879) und ( a-

Zetkıins „Geschichte der proletarıschen Frauenbewegung‘‘ (Neuaufl
hafteten stärker im Gedächtnis als Arbeıten der bürgerlichen Frauen-

bewegungen, Lulse Otto-Peters’ enkschrı ZUTr Not der Heımarbeil-
terınnen (1847) und ihre Frauenzeitschrift als bescheidenes Miıtspracheor-
gan 1in sozlalen Fragen (das 858 verboten wurde), Helene Langes Schriften
FA3: eCc auf Arbeıt (Frauenkongre und ZUT Mädchenbildung
(1887) der Elısabeth nauck-Kühnes Studien Z Lage der Arbeıterinnen
(1895) und ZUT Qualifizierung VOIl Hausfrauenarbeıit. Nur Sac  undıge e-

innern sıch nNeute;, dal Wılhelm Dılthey, VO  — Harnack, eim-
O:  Z, Gustav Schmoller die Frauenbewegung unterstuützten, weıl hre
Jeie zentrale gesellschaftlıche TODIeme betrafen.

Auf diese Lücken theologischer Arbeıt 1st 65 ohl zurückzuführen, daß
dıe Sozlale dıe orgänge bezüglıch der Frauensituation In den Jahr-
zehnten ach Kriegsende bısher kaum edachte Die Vo Anerkennung
der Tau 1mM Ööffentlichen Leben (GG 1949)“ 1e VO der wiıirtschaftlıchen
KonJ]unktur abhängıg dem Interesse, Frauen be1 Hochkonjunktur für
den Arbeıitsprozeß gewinnen, s1e aber bel Arbeitsplatzmange auf Haus-
halt und Kınder verwelsen, obwohl dıe große Zahl alleinstehender rau-



mıiıt und hne Kınder auf Erwerbsarbeıit angewlesen ist Da dıe Leistungs-
anforderungen Männer der Familie entfremdeten, fiel den Frauen nahezu
eın dıe Verantwortung für die Kindererziehung Die Überbewertung
bezahlter Arbeıt auf osten der Famlılıe hätte ange VOT Einsetzen der AT-
beitslosigkeıt erfordert, die CNrıistliche Arbeıitsethik NCUu durc  enken
egen mangelnder Beachtung der soz1i0ökonomischen Bedingungen VCI-

mochte auch dıe theologıische Dıskussion der Partnerschaft VON Mann und
Frau, dıe auf breıiter ene bel der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes In Hannover 957 begann’, keinen andel des Denkens eINZU-
leıten, obwohl Partnerschaft als Leitvorstellung allgemeın bejaht wurde.
Von Ausnahmen abgesehen, blıeben Frauen In der Arbeıtswelt, in Famılıe
und Bıldungssystem benachteiligt*

Miıt dem Hınwels auf weni1ige historische Daten und sozlale Entwicklun-
SCH der Jüngsten Vergangenheı 1st ein Problem bezeiıchnet, das dıe Dıskus-
S10N HISO ematı erschwert. erden geschichtlich Epochen WI1Ie dıe
Industrialisierung VO miıteinander ebenden Menschen verschieden erfah-
renh, entstehen Dıvergenzen 1mM Geschichtsbewußtsein, die eine Verständi-
Sung ber gemeınsame Wege und jele behindern Wır kennen das Pro-
blem Adus den kırchlichen emühungen die Arbeıterschaft In den ZWäall-

zıger Jahren Weıl deren exıistentielle Fragen 1mM Jahrhunder nıcht qauf-
gund theolog1ısc durchdacht wurden, erreichte S1e die erkundılı-
Sung nıcht mehr. Die Volkskirche verlor diese Schicht und hat ach verspäa-

Studium der Arbeıtergeschichte 1Ur Gruppen zurückgewonnen. Die-
Überlegung bedeutet für uUNseIrc ematı Frauen (seıt rel bıs vier (je-

neratıonen niıcht mehr VON Ööffentlichen Bildungseinrichtungen gC-
schlossen) wissen, daß die Frauenfrage sehr ange exıistiert und VO Theolo-
g1€ und Kırche vernachlässigt wurde°. Um dıie gemeiınsame Verantwortung
VO  — Mann und Tau ıIn Famlılıe, Gesellschaft und Kırche 1mM Dıalog erÖTr-
(L, fehlen Theologen meılst Anknüpfungspunkte In der geschichtlichen
Erfahrung; er mangelt CS auch gemeiınsamen Verstehenskategorien.
Frauen arten schon ange darauf, gehört werden, sınd darum oft skep-
tisch gegenüber Theologen. Die Bereitschaft, mıteinander reden, genuügt
nıcht für den Dıalog Zuvor sınd dıe dıverglerende Wahrnehmung der
Wiırklichkeit und der Je andere Standort anzuerkennen. Anderntfalls bela-
sten unbewulßte Vorurteile den Versuch, veränderten Lebensbedin-
gungen gemeinsam dıe Beziehung VO Mann und Tau als Grundfrage des
Menschseılns edenken
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Dıie Frauenfrage IM Ökumeniıischen Dialog
Be1l der ersten Vollversammlung des Ökumenischen Rates In sterdam

en dıe Teilnehmer einmütig bezeugt, daß Adie Kırche als der Leib hrı1-
st1 AUus ännern und Frauen besteht, die als Personen mıt eigener
Verantwortlichkeit erschaffen wurden, ott verherrlichen und Se1-
nNen iıllen tun  .. Diese VON Kepräsentanten verschiedener Konfessionen
formulierte ese nötigte dıe Mitgliedskirchen, nıcht LU auf gesellschaftlı-
che Entwicklungen reagleren, sondern ihre Anthropologie und ihr Kır-
chenverständnıs überprüfen. Mann und Tau gleichwertig als Personen
VO  z (Gijott gescha{ffen, ihm Je für sıch verantwortlich und gemeinsam eauf-
ragl, selinen ıllen erfüllen, seliner Ehre en und den Dienst der
C vollzıiehen diese 1mM kEvangelıum begründete Aussage entsprach
weder den kırchlichen Realıtäten och den verschıedenen dogmatischen
Grundpositionen. In der Rückschau kann INan Weıl INall dieser
Au{fgabe und offnung nıcht wlıdersprechen hat dıe ese
ange unDeEWULU WI1Ie eiıne TIriıebfeder ıIn der gemeinsamen Arbeit gewirkt.

Die in den christliıchen Tradıtionen 1e verschıeden ausgeprägten Lehr-
stücke VonNn der 11UT abgeleiteten Verantwortung der Tau und der grund-
sätzlıchen Überordnung der Männer ber Frauen, die in der Kirchenge-
schichte manche Christı wıdersprechende Herrschaftsausübung leg1-
timlerten, nıcht wıderrufen. ber der 1C wurde auf die Zukunft
gerichtet, auf das, Was se1n sollte Die ökumenische Praxıs und dıe Fragen,

denen 1n dre1l Jahrzehnten 1m Bereich Frau, Famlıuılıe, Miıtwirkung der
Tau In der Kırche theologisc gearbeıtet wurde, standen diesem
Bliıckwinke

Im Zuge dieses andelns, Lernens und Prüfens sind die Kırchen sel-
ten gleichzeitig und mıiıt vielen Kontroversen auf Ungerechtigkeiten
gegenüber Frauen und Mädchen SOWIle Benachteiligungen und Leıden von
Frauen gestoßen, dıe 65 mındern galt Die hartnäckigen, oft irrationalen
Wiıderstände, denen S1e €l begegneten, leßen sıch begrifflich schwer
fassen. SO ist der Terminus „SeXIismMus““ entstanden, der ın manchen CUTIO-
päischen Kırchen, VOT em be1l uns ande, Wiıderspruch und EmpöÖ-
Iung hervorrief®. BeIl der Vollversammlung 1n Nairobi 975 wurde der Be-
gr1 definiert:

„„DEXISMUS bedeutet, Frauen und Männer falschen Stereotypen unterzuordnen.
Bedingung der falschen Beziehung sınd Unwissenheit, eın Anl  S einseitiges
Verständniıs VO  — der Rolle der Geschlechte und Angst VOI einem Verlust der Identi-
tät ‚ Wır haben Angst VOTI der Befreiung, und viele Von uns ziehen die efangen-
schaft der Freiheit vOÖIL, die Verantwortung mıt sıch bringt.‘ Aber auch dıe Sünden
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VO  — OIZ, Habsucht, ust un:! andere menschliche Züge halten unNns gefangen un!
66 /WIT können unNs daraus L1UT durch Jesus Christus befreien lassen.

Diese Interpretation des umstrittenen egrıffs, dıe Ängste VO  — ännern
und Frauen aufdeckte und die Verantwortungsscheu VON Frauen krıtisıer-
te:; ermöglıchte, SaCAlıc ber schwilerige TOoODleme diskutieren und eın
Studienprogramm beschließen, das sıch dem Ziel der „Gemeinschaft
VON ännern und Frauen In der Kırche“ orlentierte. In dieser Studie, die
gemeınsam VO 39  alt. and Order“ und der Untereinheıt „Die Tau in Kır-
che und Gesellscha 66 vorangetrieben wiırd, erproben dıe Beteiligten Cu«ec

beitsmethoden 1le Mitgliedskirchen sınd eingeladen, eweıls 1n ihrem
Kontext gleichen Fragen arbeıten und Ergebnisse ann u_
schen:

Identität und Kultur (Identität; Mitbestimmung; Bezıehungen; Ehe,
Famiıilie und alternatıve Lebensformen)

Kirchliche Lehren (Bıbel, Tradıtion)
Kirchliche Strukturen (Kırchliche Erneuerung, Gottesdienst; eolog1-

sche Ausbildung; Amt)
Die offnung besteht, damıt den Frauen helfen, „sich ihre Leistun-

SCH ıIn der Vergangenheıtvon Stolz, Habsucht, Lust und andere menschliche Züge halten uns gefangen und  “7  wir können uns daraus nur durch Jesus Christus befreien lassen.  Diese Interpretation des umstrittenen Begriffs, die Ängste von Männern  und Frauen aufdeckte und die Verantwortungsscheu von Frauen kritisier-  te, ermöglichte, sachlich über schwierige Probleme zu diskutieren und ein  Studienprogramm zu beschließen, das sich an dem Ziel der „Gemeinschaft  von Männern und Frauen in der Kirche“ orientierte. In dieser Studie, die  gemeinsam von „Faith and Order“ und der Untereinheit „Die Frau in Kir-  che und Gesellschaft“ vorangetrieben wird, erproben die Beteiligten neue  Arbeitsmethoden. Alle Mitgliedskirchen sind eingeladen, jeweils in ihrem  Kontext an gleichen Fragen zu arbeiten und Ergebnisse dann auszutau-  schen:  Identität und Kultur (Identität; Mitbestimmung; Beziehungen; Ehe,  Familie und alternative Lebensformen)  Kirchliche Lehren  (Bibel, Tradition)  Kirchliche Strukturen (Kirchliche Erneuerung, Gottesdienst; Theologi-  sche Ausbildung; Amt).  Die Hoffnung besteht, damit den Frauen zu helfen, „sich ihre Leistun-  gen in der Vergangenheit ... im Rahmen der Tradition bewußt zu machen“  und nicht zu verschweigen; ferner alle Glieder der Kirche darin zu bestär-  ken, daß sie sich zuversichtlich an der verheißenen neuen Gemeinschaft  von Männern und Frauen in der Kirche ausrichten und dadurch zu „einer  Revision (bisher ungeprüft überlieferter) christlicher Wertvorstellungen“  gelangen. Neu ist der Weg des Vorgehens auf ökumenischer Ebene: Die  Gesprächsgrundlage für das Treffen der Beteiligten während der Tagung  der Kommisson für Glauben und Kirchenverfassung in Bangalore 1978  wurde allein von Frauen vorbereitet. In dem Dokument „Auf dem Weg zu  einer Rechenschaft über die Hoffnung von Frauen“ werden Elemente der  Hoffnung wider tägliche Erfahrung aus verschiedenen Kirchen zusammen-  getragen und belegt: a) Verzicht und Glaubensbejahung, b) Entdeckungen  „auf der Suche nach einer Vergangenheit“, die Frauen in ihrem Person-  sein bestätigt (u.a. ein Gebet von Anselm, 11. Jh.), c) neue prophetische  Stimmen von Frauen, deren Kirchen in der Unterdrückung leben (Korea,  Lateinamerika, Südafrika), d) Gotteserkenntnis in einer „neuen Sprache“  ausgedrückt. Diese Elemente gelebter Hoffnung haben es ermöglicht, daß  in Bangalore Männer und Frauen, Amtsträger und Laien offen miteinan-  der reflektierten, was sich aufgrund menschlicher Einsicht wandeln kann.  Das Ergebnis dieser Diskussion wurde zusammengefaßt unter dem Titel  „Spuren der Hoffnung für die Gemeinschaft von Frauen und Männern in  471im Rahmen der Tradıtion bewußt machen“
und nicht verschweigen; ferner alle Gilieder der Kırche darın bestär-
ken, daß S1e sıch zuversıichtlich der verheißenen Gemeiminschaft
VOoNn ännern und Frauen in der Kirche ausrichten und dadurch „einer
Revisıon bisher ungeprüft überlieferter) christlicher Wertvorstellungen“
gelangen. Neu 1st der Weg des Vorgehens auf ökumenischer ene Die
Gesprächsgrundlage für das Ireffen der Beteiligten während der lagung
der Kommisson für Glauben und Kıirchenverfassung In Bangalore 978
wurde alleın VO  — Frauen vorbereitet. In dem Dokument „Auf dem Weg
einer Rechenschaf: ber dıe offnung VO  —; Frauen“‘ werden FElemente der
offnung wıder täglıche Erfahrung Aaus verschiıedenen Kirchen 1I1l-

und belegt: Verzicht und Glaubensbejahung, Entdeckungen
„auft der uCcC ach einer Vergangenheıt“, die Frauen In ihrem Person-
sein bestätigt (u.a eın VO Anselm, ‚8 Jh.), Cu«cC prophetische
Stimmen VO  — Frauen, deren rchen in der Unterdrückung en (Korea,
Lateinamerıika, Südafrıka), Gotteserkenntnis in einer „NCUCIH Sprache  C6
ausgedrückt Diese Elemente gelebter offnung en 6S ermöglıcht, daß
in Bangalore Männer und Frauen, tsträger und Laıen en miıteinan-
der reflektierten, Was sıch aufgrun: menschlıcher Eıinsıicht wandeln ann
Das rgebnıis dieser Dıiskussion wurde zusammengefalt dem ıte
„Spuren der offnung für die Gemeinschaft Von Frauen und ännern in
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der Kırche“ und als „Antwort“ auf dıe VO  z Frauen gestellten Fragen
formuliert®. Es wurde beschlossen, 11U  — auch 1m Rahmen dieses lebens-
nahen Studienprogrammes „mıit Gelehrten AdUus orthodoxen, katholischen
und protestantischen Tradıtionen“‘ auch kontroverstheologischen Fra-
SCH arbeıten: Ordıination VO  — Frauen, marl1o0logische Lehren, Durchsicht
hıturgischer Texte; eine exklusıv maskulıne Sprache beseltigen, dort,
„WOo eindeutig el Geschlechter gemeınnt sınd und keıin un der Tre
betroffen 1st  66 Be1l der Weıterarbeit 1m Studıenprogramm soll darüber
nachgedacht werden, W1e ıIn diesem Zusammenhang „Gemeinschaft“
verstehen 1st

Von dem ökumenischen Dıalog In Tel J ahrzehnfen, der 1er skızzlert Ist,
sınd viele Anstöße für Theologıe und Kırche In unserem Land n_
SCH Die Beteiligung dem Studienprogramm vollzıeht sıch bisher aber
1Ur Hre Gruppen, dıe ohnedies diesem roblemkreıs arbeıten.

Schlüsselprobleme INn konfessioneller dln

Die theologıische Dıskussion ber dıe Frau, ihre In Famılıe und (Gje-
sellschaft und iıhr Miıtwirken ıIn der Kıirche hat In den USA dem FEın-
fuß der Frauenbefreiungsbewegung begonnen” und aufgrun nachhaltiger
Auswirkung auf die Theologie verschliedener Konfessionen VOoO  — ort her
auch In europälischen Kırchen eıinen Prozel} der Urteilsbildung ın Gang SC
bracht In der IC amerıkanıscher Theologinnen sınd dıe entscheıdenden
Anstölße achdenken von Studien des schwedischen ITheologen
Krister en! („AIhe and the ole of Women“, Fortress ıladel-
phıa auEr hat die Ordıinationsfrage ıIn IN Zusammen-
hang mıt der re VO  - der rlösung diskutiert!®. ach en  a  9 der 1er
als e1ısple. Tür CUuU«cC Iutherische Posıtionen genannt 1St, sınd TeI grund-
egende Fragen heute NEeUu stellen, da UNsCcIC ex1istentiellen Bedingungen
sıch VO  —_ den sozlalen, ökonomischen und kulturellen Gegebenheiten NECU-
testamentlicher eıt t1ef unterscheıiden:

Sınd Tau und Mannn ogleich geschaffen
Sınd Frauen und Männer In gleicher Weıise in das Erlösungswerk Chri-
st1 hıneingenommen?
Ist Gal 3,28 als der „große Durchbruch‘ des Evangelıums HIC VOI-
findliche enk- und Verhaltensstrukturen anzusehen?

Z/u den drei Menschengruppen, deren Je anders verursachte rennung Paulus
Galaterbrief Christı versöhnendem Handeln in Beziehung bemerkt Sten-
dahl Wır behaupten, „daß diıese dre1 Paare alle dıie gleiche Ta haben, 1Im en
und In der Struktur der Kırche wirksam werden, und daß WIT das drıtte nıcht da-
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durch loswerden können, daß WIT auf den Bereich des Deo beschränken.
Ebenso W1e Juden un Griechen das blıeben, Was s1e d  n! bleiben Mann und
Frau, WasSs Ss1e sSınd; aber in Chrıstus, durch dıe Taufe und somıt in der Kırche

nıcht 11UI 1mM Glauben 1st geschehen, das das esetz selbst überschreıiıtet
und damıt die Schöpfungsordnungdurch loswerden können, daß wir es auf den Bereich des coram Deo beschränken.  Ebenso wie Juden und Griechen das blieben, was sie waren, bleiben Mann und  Frau, was sie sind; aber in Christus, durch die Taufe und somit in der Kirche  — nicht nur im Glauben — ist etwas geschehen, das das Gesetz selbst überschreitet  und damit sogar die Schöpfungsordnung .... Wenn jemand nun entgegnet, daß dies  zu einem Konflikt mit der Schöpfungsordnung führen würde und deshalb falsch sei,  so müssen wir sagen, daß es tatsächlich zu einem solchen Konflikt führt und daß  dieses genau das ist, was es tun soll und will.“ !!  Von der Exegese her, wird hier mit Entschiedenheit die Unwandelbarkeit  der Schöpfungsordnungen, die lutherische Theologien des 19. und 20.  Jahrhunderts vertreten, in Frage gestellt. Da nach lutherischem Bekenntnis  allein die Schrift Norm des Denkens und Handelns ist, waren dadurch auch  Wege für Gespräche über strukturelle Reformen eröffnet.'* Ein so relativ  rasches Eingehen der Kirche in systematisch-theologischen Fragen auf gut  begründete exegetische Positionen, die breite Zustimmung fanden, ist bei  uns kaum denkbar. Am Vergleich der Argumentation Stendahls mit Alt-  haus’ Thesen in seinem Grundriß der Ethik lassen sich beispielhaft die Un-  terschiede der Denkweise in Kirchen gleicher Konfessionen zeigen. Althaus  begründet die prinzipielle Unterordnung der Frau mit dem „Unterschied  der Geschlechter; denn nach ihm ist der Mann zur Führung im gemeinsa-  men Leben berufen‘“. „Denn die Schöpfungsordnungen können nicht (in  das Reich Gottes hinein) verwandelt und entwickelt werden.‘“!* In der  deutschen Diskussion müssen exegetische, systematisch-theologische und  kirchenrechtliche Arbeit Hand in Hand gehen, bevor einschneidende struk-  turelle Reformen erwogen werden.  Die Auseinandersetzungen sind in den USA von Frauen bald auf breiter  öffentlicher Ebene geführt worden. Der anfangs starke Widerstand kir-  chenleitender Personen gegenüber den neuen Fragen und Erwartungen hat  die Solidarität unter den Frauen verschiedener Konfessionen vertieft. Den-  noch hatten die Debatten in den einzelnen Kirchen je nach den kirchlich-  theologischen Traditionen verschiedene Schwerpunkte und voneinander  abweichende Wirkungen. Gemeinsam vertraten die Feministinnen die Auf-  fassung, daß in die kirchliche Sprache nicht nur dogmatische Positionen,  sondern auch strukturelle Gegebenheiten eingingen, die wiederum über die  Sprache Verhaltensweisen beeinflussen und Lehrmeinungen verhärten. So  können theologische und kirchliche Texte durch Begriffe bestimmte Grup-  pen (Frauen, Menschen anderer Rasse etc.) ausschließen oder notwendige  Strukturveränderungen verhindern. Eine maskuline Sprache kann auch das  Gottesbild verengen.  49Wenn jemand 1U  en entgegnel, daß dıes

einem Kontflıkt mıt der Schöpfungsordnung führen würde und deshalb falsch sel,
mussen WIT dgCIIl, dalß tatsächlich einem olchen Konflıkt führt un daß

dieses Nau das ist, Was iun soll und W

Von der Exegese ner; wird jer mıt Entschiedenheit dıe Unwandelbarkeıt
der Schöpfungsordnungen, dıe utNerısche Theologien des und
Jahrhunderts vertreien, ın rage gestellt. Da ach lutherischem Bekenntnis
alleın die Schrift Norm des Denkens und andelns Ist, dadurch auch
Wege für Gespräche ber strukturelle Reformen eröffnet.!* Eın relatıv
rasches ingehen der Kırche in systematisch-theologischen Fragen auf gut
begründete exegetische Positionen, die breıte Zustimmung fanden, ist bel
uns kaum denkbar Vergleich der Argumentatıon Stendahls mıt Alt-
haus’ Thesen in seinem TUunAdr1ı der lassen sıch beispielhaft dıe Un-
terschiede der Denkweise 1in Kırchen gleicher Konfessionen zeigen. Althaus
begründet dıe prinzıpielle Unterordnung der Tau mıt dem „Unterschied
der Geschlechter; enn ach ihm ist der Mann ZUrT Führung 1im geme1nsa-
ICN en berufen“ „Denn die Schöpfungsordnungen können nıcht (in
das eicl ottes hıneıin) verwandelt und entwickelt werden.‘‘!2a In der
deutschen Diskussion mussen exegetische, systematisch-theologische und
kirchenrechtlich Arbeıt and in and gehen, bevor einschneidende struk-
urelle Reformen Cr WOSCH werden.

Die Auseinandersetzungen sind in den USA VO Frauen bald auf breiter
Ööffentliıcher ene geführt worden. Der anfangs starke Widerstand kır-
chenleitender ersonen gegenüber den Fragen und Erwartungen hat
die Solidarıitä: den Frauen verschiedener Konfessionen vertieit. en-
och hatten die Debatten in den einzelnen Kırchen J6 ach den kirchlich-
theologıischen Tradıtionen verschiedene chwerpunkte und voneiınander
abweichende Wiırkungen. Gemeinsam vertraten dıe Feministinnen dıe Auft:
fassung, daß 1n dıe kirchliche Sprache nıcht 1Ur dogmatısche Posıtionen,
sondern auch strukturelle Gegebenheıten eingingen, dıe wıederum ber die
Sprache Verhaltensweisen beeinflussen und Lehrmeinungen verhärten. So
können theologische un kirchliche Jlexte urc egriffe bestimmte Grup-
DCNHN (Frauen, Menschen anderer asse ete:) ausschließen oder notwendige
Strukturveränderungen verhindern. ıne maskulıne Sprache kann auch das
Gottesbild
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Eın Beıispiel für das Sprachproblem biıeten Paragraphen VON Kırchenverfassun-
SCH über die Zulassung ZU Pfarramt. Da dort der Begriff ‚„man  66 gebraucht ist,
konnte eıne Tau woman) ohne Verfassungsänderung nıiıcht zugelassen werden. Die
Lutherische Kırche In Amerıka 1st dem Sprachproblem nıcht ausgewichen.
Kommissionsarbeiten dazu ergaben „Sprache 1st sowohl Strukturelement als auch
Spiegel uNnserer Kultur.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50ottes Handeln, In vollkommener Weise offenbart In Je-
SUS Christus, dem Inkarnıerten, mu ß in der Sprache jeder Generation, WECNN
auch In unvollkommener Weiıse, 1IICUu Gestalt gewıinnen.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50Wır können die historI1-
Sschen Gegebenheıiten un! Entwicklungen, durch die der christliche Gilaube VO  — einer
Generatıon ZUT anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50Sprache 1st eın
Instrument; s1e 1st nıcht unveränderlich oder einfach veraltet. 13 ufgrun dieser
Einsichten wurde „man  6 durch den Begriff „person  66 ersetzt, der Mann und Trau
umfaßt

Die theologische Arbeit Z Verständnis des mites („minıstry“) Wal aber VOI-

au  cn Sıe ZUT Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine ZWIN-
genden Gründe bestehen, Frauen nicht ZUT Wortverkündigung und Sakramentsaus-
teilung zuzulassen. Hıer ist wıederum eın Sprachproblem VO  P Interesse Der englı-
sche Begriff „Ministry“ 1st offener als der deutsche Begriff AAML:. WEeNnN dıe
Gleichwertigkeıit Von Diensten geht ‚Amt‘““ Wortverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung schärfer VO  —_ anderen Diensten ab Die Offenheıt des englischen
Begriffes hat der COmmission the OcIrıne of the Ministry dıe theologische Ent-
scheidung erleichtert.

Die feministischen Gruppen In den Kırchen der USA verbinden neben
den Bemühungen eine erneuerte Sprache!“* reıl Interessen ıblisch-
exegetische Studien 1im 3Cn auf VETSCSSCHLIC der verdrängte auDbens-
erTahrungen Von Frauen; Beıträge ZUTr der Tau 1mM en Theolo-
SCH und Theologinnen geleistet; Erschließung der Kıirchengeschichte
für die Geschichte der Frauen in ihr; Bıographien Von Frauen Adus der alten
Kırche, dem Miıttelalter, der Reformationszeit werden publızıert; C) der
Erneuerung der kirchlichen Praxıis; ihre Inıtlativen richten sıch €e1 e1IN-
mal auf das gottesdienstliche en (stärkere Beteiligung VoNn Frauen
der Vorbereıtung und dem Vollzug des Gottesdienstes); ZUuU anderen auf
dıe Unterstützung Von Benachteıiligten, für dıe Indıaner 1m eigenen
Land und für ländliche Bevölkerung In den Entwicklungsländern, sS1e
AUus dem Status des Stiefkinds befrelen. Besonders aktıv sınd Frauen der
Methodistenkirche In den protestantischen Kırchen bezieht sıch das eue
Forschungsinteresse nıcht auf die kiırchliche Tradıtion. Anders steht C 1n
der katholischen Diskussion.

Ordensfrauen, die ZU Teil als Dozentinnen katholischen OCNANSCHNU-
len tätıg sınd, en dagegen gerade Elemente der Lehrtradıtion in rage
gestellt. Sie erstreben eine „Reform des klerikalen Systems®. Die
Dominıiıkanerin Jo Ann Nıeman stellt fest
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„Was ZUI Debatte ste. ist ıne Ausweıtung des geistlıchen mties„Was zur Debatte steht, ist eine Ausweitung des geistlichen Amtes. ... Das Prie-  stertum hat das geistliche Amt an sich gerissen, insofern als Befugnisse, die ur-  sprünglich in den Bereich der Laien gehörten, als Prärogative des Priestertums an-  gesehen werden. Der Priester hat eine hervorragende Stellung. Seine Funktion be-  steht darin, die Messe zu leiten. Das geistliche Amt umfaßt aber viel mehr als nur  das: B  Geht man von einem weiteren Verständnis des geistlichen Amtes aus  — Seelsorge in Krankenhäusern und Gefängnissen, Verkündigung im Un-  terricht für Kinder und Erwachsene —, sind schon viele katholische Frauen  zu diesem Amt zugelassen. Jedoch werden ihre Tätigkeiten nicht als „ geist-  liche Dienste“ anerkannt. Viele Ordensfrauen, die ihre Impulse durch das  II. Vatikanum erhielten, bemühen sich daher, das Gespräch über das Amt  in Gang zu bringen, und verstehen ihre theologischen Beiträge als „sanfte  Revolution“ (Jo Ann Nieman).  Die universalen Strukturen der katholischen Kirche haben bewirkt, daß  die theologische Diskussion in den USA von europäischen Beiträgen profi-  tierte und umgekehrt. Die Unterordnung der Frau unter den Mann, die im  Corpus Juris Canonici verankert ist, greift wegen der Auswirkungen auf  das Amtsverständnis und das Weiherecht auch die deutsche katholische  Theologin Ida Raming an. Da nur nach CIC 968 $ 1 der getaufte Mann gül-  tig ordiniert werden kann, stellt sie die Frage, inwiefern die getaufte Frau  dann prinzipiell von allen klerikalen Rechten ausgeschlossen ist. Gegen die-  sen „schweren Rechtsentzug“ führt sie an, daß in der ostkirchlichen Tradi-  tion jedenfalls der Diakonat der Frau eine feste Einrichtung ist. Nach gel-  tendem Kirchenrecht ist die Frau heute trotz der Lockerung einiger Verbote  in der nachkonziliaren Entwicklung nicht dem männlichen Laien gleichge-  stellt. Die Entstehung der Rechtssätze läßt sich zwar historisch erklären.  Die inferiore Stellung der Frau sei aber theologisch nicht zu begründen.'®  Dieser Frage ging die norwegische Philologin Kari E. Börresen nach. Sie  untersuchte die anthropologischen Grundlagen der klassischen Theologie  bei Augustin und Thomas.'!’ Da der Glaube an die Erschaffung von Mann  und Frau nach dem Bild Gottes (Gen 1,27) von Augustin mit der neuplato-  nischen Philosophie, von Thomas mit der Anthropologie des Aristoteles  verknüpft wird, können beide die Frau nur aus der Hilfsfunktion von Eva  für Adam nach Gen 2,18-24 verstehen.  Zielbestimmung ihrer Existenz ist es, Helferin des Mannes bei der Zeugung zu  sein. Sie hat die untergeordnete, passive Rolle, den Wachstumsraum und die Nah-  rung für den Embryo zu bieten. — Thomas deutet die Erschaffung des Menschen  anders als Augustin; aber auch für ihn ist die Existenz der Frau nur im Blick auf die  Zeugung gefordert.!® Hier und dort steht die in der Schöpfungslehre vorausgesetzte  51Das TI1e-
tertum hat das geistlıche Amt sich gerissen, insofern als Befugnisse, dıe UTlI-

sprünglıich ın den Bereich der Laıen gehörten, als Prärogatıve des Priestertums
gesehen werden. Der Priester hat eine hervorragende Stellung. Seine Funktion be-
steht darın, die esse leiten. Das geistlıche Amt umfaßt aber viel mehr als 1Ur

das 6615
eht INan VO  — einem weıteren Verständnis des geistliıchen Amtes Aus

Seelsorge In Krankenhäusern und Gefängnissen, Verkündigung 1mM Un-
terricht für Kınder und Erwachsene sınd schon viele katholische Frauen

diesem Amt zugelassen. Jedoch werden ihre Tätigkeıten nıcht als gelst-
lıche Diıenste* anerkannt. 1ele Ordensfrauen, dıe ihre Impulse uUrc das
I1 Vatıkanum erhielten, bemühen sıch aher, das espräc ber das Amt
in Gang bringen, und verstehen ıhre theologischen Beıträge als „sanfte
Revolution“ (Jo Ann Nıeman)

Die universalen Strukturen der katholischen Kırche en bewirkt, da ß
dıe theologische Diskussion in den USA VON europäischen Beıträgen profi-
tierte und umgekehrt Die Unterordnung der TrTau den Mann, die 1m
Corpus JurIis Canonicı verankert ist, greift der Auswirkungen auf
das Amtsverständnıiıs und das Weıherecht auch die euische katholische
Theologin Ida Raming Da 1U ach (IC 9068 der getaufte Mann gül-
t1g ordinilert werden kann, stellt s1e die rage, inwiefern die getaufte Tau
ann PrTInNZ1ıp1e. VO en klerıkalen Rechten ausgeschlossen ist egen die-
SCH „schweren Rechtsentzug“ s1e d daß in der ostkirchlichen radı-
tion jedenfalls der Dıakonat der Tau eine feste Einrichtung ist ach gel-
tendem Kirchenrecht ist dıe Tau heute der Lockerung ein1ger Verbote
1ın der nachkonziliaren Entwicklung nıcht dem männlichen Laien gleichge-
stellt Dıie Entstehung der Rechtssätze äßt sıch ZWAarTr historisch erklären.
Die inferiore ellung der Tau se1l aber theologıisc. nıcht begründen.”®
Dieser rage Z1nNg die norwegische Philologin Karı Börresen ach Sie
untersuchte dıe anthropologischen Grundlagen der klassıschen Theologie
be1 ugustin und Thomas.!” Da der Glaube dıe Erschaffung VO Mann
und Tau ach dem Bıld ottes (Gen 1,27) von Augustin mıt der neuplato-
nıschen Philosophie, von Ihomas mıt der Anthropologie des Aristoteles
verknüpft wird, können €l die Tau 1U Aaus der Hılfsfunktion VO  — Eva
für dam ach Gen ‚18-24 verstehen.

Zielbestimmung ihrer Exıstenz ist CS, Helferin des Mannes be1 der Zeugung
se1n. Sie hat dıe untergeordnete, passıve Rolle, den Wachstumsraum und dıe Nah-
Iung für den Embryo bieten. Ihomas deutet die Erschaffung des Menschen
anders als Augustin; aber auch für ıhn ist die Existenz der rau 1Ur im Blick auf dıe
Zeugung gefordert. !® Hıer und dort steht die 1ın der Schöpfungslehre vora)  [ WAR



Physıiologie 1m Eınklang mıiıt der Lehre VO  — der L1UT ergänzenden, untergeordneten
der Tau be1 der Zeugung Dazu fügt sıch der eindeutig negatıve Charakter der

sexuellen Vereinigung; davon ist dıe Tau durch dıe Zielbestimmung ihrer Exıistenz
in besonderer Weıise betroffen.

Da Christı Erlösungswerk die ursprüngliche Ordnung geschaffen ach
Gottes Bıild wliederherstellt, sınd Mannn und TrTau ıIn der eilsordnung
gleichwertig el Motive Unterordnung und Gleichwertigkeit SCTA-
ten aber In Konflıkt beım Sakrament der Ordination. Die Tau kann weder
der Wiırklichkeit des Priestertums zeichenhaften USATuUuC geben och die
Wiırkung des Sakraments, geistliche Vollmacht, erlangen. Die Motive Un-
terordnung und Gleichwertigkeit ensprechen also der Beziehung zwıschen
Mannn und Frau, dıe In beıden Ordnungen gegeben 1st Die Tau ist allein
uUurc dıe Bezıehung ZU Mann qualıifizliert. Karı Börresen wendet
diese ‚androzentrische Theologie‘“‘ e1in, daß S1e „nıcht mehr mıt uUliserem
westlichen soziokulturellen Kontext In inklan  C6 bringen 1st Die nhal-

der Offenbarung mMuUussen heute LICUu durchdacht und NCUu formuliert WOCI-
den Ahnlich Schwester Elısabeth Fiorenza, Prof für In den USA.)
uch die tradıtionelle Marıologie hat das Motiv der Unterordnung
den Mann In das Erlösungswer Christiı hineintransponiert, daß Frauen
VonNn er ebenfalls nıcht die Gleichwertigkeit mıt dem Mann zukommt
(Borresen; Joan Arnold a.)

Eigene Forschungen, denen S1e ihre Vorbildung befähigte, ührten
katholische Frauen dazu, daß S1e dıe Eıinseıitigkeit (Androzentrık) unda-
mentaler theologischer Lehraussagen erkannten. Was S$1e gelehrt wurden,
geriet in 1ıderspruch dem, Was S1e selbst der chrıft entnahmen. Eın
Exodus vieler Frauen Adus dem Ordensleben 1ın Nordamerıka Wäal die olge
(Elısabeth Caroll). Diıeser Ausschnitt Aaus der katholischen Dıskussion der
Frauenrolle zeligt, daß dıe katholische Theologie Erkenntnisse der lologie,
der Medizin und Humangeneti nıcht aufgearbeitet hat Die Gläubigen SC-
en darum in schwere Gewiissenskonflikte und bleiben auch als Ordens-
frauen hne der Kırche Derartige Lücken bewirken, daß Frauen und
Männer in Fragen Von Sexualıtät und Elternschaft ZUT eıt kaum ate,
theologisc verantwortete Stellungnahmen en Hans Küng hat dıie
Zurückhaltung der Kırche gegenüber den Fragen, dıie Aaus naturwissen-
schaftlıchen Erkenntnissen entstanden, iın einer amerıkanischen Zeıitschrıi
(1975) mıt dem „ZWangswelsen Zölıbat der katholischen Priester“ erklärt,
das 99  a  el eın großes Hındernis darstellt In einer Atmosphäre, In der
Frauen als eine möglıche sexuelle Versuchung gesehen werden, mussen
die Beziehungen Frauen sein‘‘40
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Es 1st weni1g bekannt, da ın der orthodoxen Theologie schon 1960 eın
theologischer Entwurf vorgelegt wurde, in dem Gegenwartsiragen ach der

der Trau in eın Gesamtkonzept VO Schöpfung und rlösung hineıin-
gestellt SsSiınd und Antworten versucht werden. Der Autor Paul
Evdokimov?! stellt in einem Kapıtel ber „Feminısmus, seine ügen und
seıne Wahrheıiten“ eine „Grundfrage“: ob Adie Minderwertigkeıt der Tau
naturbedingt“ sel der AUus den UFC Jahrtausende unverändert gebliebe-
NCN Lebensbedingungen der TrTau resultiere. Frauen konnten ihre en
und Fähigkeıten gal nıcht entfalten, obwohl 6S einzelnen immer wieder DC>
lJungen ist, hervorragende eıträge Literatur, uns und ST Theologıie

geben Br fordert, daß ndlıch alte us der „Sonderheiten der
weıblichen Natur“ in den kirchlichen Gebräuchen aufgedeckt und beseıltigt
werden 19f.) Im Zusammenhang miıt altkırchlichen Lehren VO der Ziel-
bestimmung ihrer Exıistenz sejlen unaufgeklärte Vorstellungen ber ihre
„Körperbeschaffenheıt  66 der rund, da Junge Frauen sıch och heute
ter einem gesellschaftlıchen Tuc ZUT Eingehung eiıner Ehe fühlen, da ıhr
Schicksal VO dem des Mannes abhängıg ist Demgegenüber ist dar-
auf verweısen, daß Frauen unmıiıttelbar besondere Begnadıgungen zuteıl
wurden (246, 273 276, 293) em dıe Tau (jüte verbreıtet, bringt sS1e
Heılıgung ZUTF Darstellung. hne dieser Gestalt VO Begnadung egegnet
se1n, ist CS für den Mann schwer, eın geheiligtes en führen auc als
Mönch). In Anknüpfung Gal 3,28 stellt vdokımov fest, daß 6S

„eigentlicha der dem ‚Mannes-Gesetz unterworfenen Tau ware, den
‚Mann des Gesetzes‘ überschreıiten und dadurch ihn erst für seinen wah-
Ich Zeugendienst vervollkommnen‘“‘ Priesterin ann dıe Tau aber
nıcht werden, „Ohne ihr Wesen verraten“ Für die ökumenische
Dıiskussion uUuNserTer rage ist 6S VO  _ besonderem Interesse, daß 1er Aaus alt-
kırchlicher orthodoxer Tradıtion C Aspekte der Beziıehung VON Mann
und Tau In dem VONl Christus ermöglichten en entwickelt WCI-

den Hier lst das ensch-Seıin der Tau nıcht auf die Aufgabe reduzlert,
er gebären oder eın Ordensleben führen

Außerungen VOIlN Metropolit Timiadıs VO  — Sılıvrıa 1n Bangalore welisen in
annlıche iıchtung. Jede Tau hat „ihren eigenen Aspekt ‚heiliger Mutter-
Chait:. mıt dem s1e ihre mgebung umfaßt (nıcht alleın ihre Kiınder) und
Irost, CGüte und Zärtlichkeit bringt.“ Diese erstaunlıche aCcC. ann s1e)

einem Vorbild Von ra machen. Er kritisierte das mangelnde Interesse
Von Frauen Verantwortung, dıe ber dıe eigene Famiılie hinausgeht. Da
‚„„WIT uns heute Schnittpunkt zweler Zıivilısationen, zweler elten eiI1ln-
den  “ mussen Männer un:! Frauen Verantwortung übernehmen. In der
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T el das Jede getaufte Tau rag VoO Miıtverantwortung 1m
Apostola:

Die der Frau IN der evangelischen Diskussion

Im IC auf dıe breıte Dıskussion In anderen Ländern und Kırchen ist CS

schwer verstehen, da dıe Auseinandersetzung mıt uNnserIextI ematı in
der Bundesrepublık erst VOT weniıgen Jahren begann. Die spezlielle rage
der Frauenordination 1st jedoch Uurc Te mıt tiefen Kontroversen dis-
kutilert worden. Die Bewährung der Pfarrerinnen In ihren ufgaben hat
SdIlnmMMeN mıt der theologischen rundsatzdebatte auf verschiedenen Ebe-
nenNn dazu geführt, dalß In den Gliedkirchen der EKD selt Januar 9/9 dıe
Pfarrerinnen den annern als Pfarrern 1mM Sinne des geltenden arr-
dienstgesetzes gleichgestellt sind.“ Es lst das Verdienst VOoO  — Elısabeth
Moltmann-Wendel, daß S1e ausgewählte Texte der amerıkanıschen Dıskus-
S10N übersetzt und In der Dokumentation ihrer Studie „Menschenrechte
für die Trau  .. deutschen Lesern zugänglıch machte .“ Es hätte aber nahege-
egen, auch die Dıiskussion der sechzıger TE zwıschen Theologen und
Sozlalwıssenschaftlern anzuknüpfen, dıe VOT em auf Iniıtiativen VOoO  —
Christine OUrDeC ZurücKkgehen Denn Oort wurde Urc Beteiligung VO
Madeleıine Barot versucht, den Kontakt mıt der ökumeniıschen Dıskussion
dieser Fragen gewinnen .“ aren me hat 973 einen philosophischen
Entwurf ZU Selbstverständnis der Tau vorgeleg S1e sich darın mıt
Simone de Beauvoirs ese des Menschseıins als Iranszendenz und

Bujtendi]) ks Konzeption der Weınblichkeit als Immanenz auseinander
und geht auf Bestrebungen ZUTr Selbstverwirklichung arcuse eın
Daneben erschıenen 98088 vereinzelte uIsatze ıne breite Erörterung 115S5C-
FOF ematı Frauen oder Theologinnen und mıt ITheologen der Uni-
versıtäten kam nıcht zustande.
urc die Frauenbewegung in unserer Gesellschaft und Urc Anstöße

Aaus der Ökumene sah sıch dıe Evangelısche Kirche In eutfschlan an-
laßt, das ema Tau gründlıch studieren. Die lutherischen 1ed-
kırchen und die EKD en €e1 verschıedene Wege beschritten. Te1
Miıtarbeiterinnen beiıden orhaben beteiligt, daß sıch gegensel-
tige Anregungen ergaben. Eın VO Rat der EKD 974 berufener Uusschu
hat In vierJähriger Arbeıt dıe schon Studıe „Die Tau in Famılıe,
C und Gesellschaft“ erarbeıtet (Anm
ers als üblıch, wurden Zwischenergebnisse be1l einem Hearıng

mıt Sachkundigen ZUrT Dıskussion gestellt. Da theologische Fragen 1im



lutherischen Projekt bereıts untersucht wurden und der Auftrag siıch VOI

em auf dıe Frauensituation eZ0g, lıegen dıe chwerpunkte dieser Studıie
bel der Lage der Frauen 1in der Gesellschaft, der Famliıilie und der ırch-
lıchen PraxIis: das erforderte CS, die Sıtuation des Mannes einzubezıiehen.
Das eutische Nationalkomitee des LW hat 1973 eine kleine Gruppe VO

Frauen beauftragt, eın Studienprogramm erarbeıten. ach einer Kon-
sultatıon mıt Theologen und Theologinnen, Sozlologen, Historikern, Päd-
aAgOSCH, Medizinern und ıtglıedern VO  — evangelıschen Frauenverbänden
hat dıe Gruppe dıe inhaltlıchen Fragen präzısiert SOWIeEe die ethNhoden der
Einzelstudien und der Arbeitsorganisation entwickelt. Notwendig erschıen
eine Kooperation zwıschen Wissenschaftlern und Praktikern. dıe Beteıili-
gung VON ännern und VO Sachkundigen Aaus anderen rchen (unıilerte,
reformıierte Gliedkirchen der ELKD, katholische FCHE, Freikıirchen). 1N1g-
keıt bestand auch darın, dalß eine komplizıerte rage einen multidıszıplı-
naren Forschungsansatz erfordert, der neben el Grundsatzfiragen
auf TODIeme und ufgaben der Praxıs zielt Die verantwortliche Gruppe
egrüßte CS, daß die JTräger dem Kooptierungsprinzıp zustimmten. Auf
diese Weıse konnte ach eschliu des Studienprogrammes schrıittweise
voO  CM und, WEn Cuc Sachfragen behandeln9 die Miıtar-
beit welıterer Experten erbeten werden. Die Ergebnisse werden beim urck-
hardthaus-Laetare-Verlag ıIn der (1 Kennzeıichen veröffentlich (vier
an lıegen VOT, eıne Studıie ZUr ehrenamtlıchen 1L_arbeı VO  — Frauen in
der Kırche erscheıint in Kürze).

Da die historische Dımension der Frauenfrage bıs in dıe Urchristenheit
und dıe alte Kırche zurückreıicht, en Forschungen VON Spezlalısten seıit
langer eıt nachgewılesen. Bekannt ist auch, da ß dıe alte ese VO  — der Ver-
führbarkei der Tau und ıhrer größeren Anfälligkeıt für die un:! ın 7 e1-
ten des Aberglaubens eın Eıinfallstor aiur bildete, Frauen als Hexen
verdächtigen und Hexenverfolgungen legıtimıeren. er wurde in h1s-
torısch systematischen Studien dıe rage ach der Bedeutung VO  — Tau-

für das en der Gemeinden thematisıert und auf dıe TunNnzel1 der Kır-
che bezogen, b) die rage ach der Beziehung VON Mann und Tau gestellt;
diese sollte Quellen der Reformationszeıt untersucht werden (Luther-
Schrıiften, Kirchenordnungen des Jahrhunderts). In einem evangeli-
schen Studienprojekt die reformatorische Tradıition krıtisch ach diesen
Grundfragen menschlıicher Existenz efragen, schlen unerl1äaldlıc AA
dem hat siıch dıe Kritik VON Frauen und VO  — Theologen immer wlieder
Luthers Interpretation der Schöpfungsordnung als Ursache für dıe zweıt-
angige ellung der Tau in Kırche und Gesellschaft gerichtet (vgl Alt-
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aus Zıtat Anm 12 Das Projekt hat die Frauenprobleme heute bewußt
in den weıteren Rahmen der rage ach Verwirklichung \40)  — Menschlich-
keıt in der VO wirtschaftlichem und wissenschaftlich technıschem OrIt-
schritt bestimmten Welt gestellt. Exegetische Studien ZU[Tr der Tau im
Alten und Neuen JTestament sollen azu diıenen, Grundlagen für eigene
Bıbelstudien bieten und Anregungen vermitteln.

Die Frage, -ob Leben und Lehre Jesu die Stellung der Tau wandelte und dıe p —
triarchalische Ordnung der Antıke durchbrach, ist NUr bel SCHNAUCT Kenntniıs der Le-
bensbedingungen der frühchristlichen Gemeinden un der Entwicklung in den CI -
sten Jahrhunderten klären. Durch breite Quellenanalysen hat Klaus TIhraede g —-
prüft, welchen Anteıiıl Frauen Leben der Gesellschaft in späthelleniıstischer Kal1-
serzeıt hatten und welche Möglıchkeıiten ihnen 1im Recht und In der Ethiık einge-
um: wurden. Klaus TIhraede zeigt, daß Tür Frauen der Oberschichten Betät1-
gungsfelder In Kultur und Wirtschaft, unter bestimmten Bedingungen auch ın der
Polıtik gab Dem entsprachen Gleichheitsgrundsätze in der Phılosophie und Lıtera-
Lur In Mittelschichten zeichneten sıch Entwicklungen ZU[r Gleichstellung VO Mann
und Tau 1ın der Famiılie ab Gegenströmungen ehlten aber nıcht ıne grundsätz-
lıche Vorherrschaft des Mannes wurde nicht vertireien (Ausnahmen 1im römischen
Recht). Das Urchristentum traf also auf ıne offene, PE zwliespältige Sıtuatlon.
Seine charısmatischen Ordnungen zeigen Frauen ın 1ssıon un Gottesdienst Ihre
Miıtarbeıit spiegelt einerseits Zustände der eıt wıder un hat andererseıits einem
guten eıl die welıtere Entwicklung bestimmt. Nach as gehörten Frauen ZU
weılteren Kreıs der Jünger Jesu Paulus hat die Miıtarbeit VOoO  D Frauen in der eAre,
bel der Gründung VO Gemeıinden und der „Prophetie“‘ nıcht angetastel. Aber
findet sich bel ihm, VOoO  — spätjüdıscher Spekulation un persönlicher Erfahrung g_
D die Tendenz, ıne ‚„hellenistische‘‘ Gleichstellung der Geschlechter
argumentieren (vgl Konflıkt-Situation in 1Kor 11) rst 1n nachapostolischer Zen,
nachdem Amt und Autorıtät rechtlich 1xlert und polıtiısch begründet wurden, bilde-

sich allmählich eın rein männlıcher Klerus heraus. Er drängte die Gemeindetätig-
keıt VO  — Frauen zurück auf das Amt der Dıakonie, bis auch dieses verschwand
„Lehrverbote“ für Frauen begleiteten diesen Prozeß, obwohl ın den Christenverfol-

Frauen In gleicher Weise WIEe dıe Männer teilhatten Leıiden und Martyrı-
Die „Haustafeln“ als ethische Anleıtungen ZUT Gestaltung der Beziıehung ZWI1-

schen Mann un: Tau sStutzten dıe Entwicklung, indem s1e nachweiıslich für den
konservativen Zweıg antıker Jradıtion optlerten.

Bıs In das Jahrhundert hinein haben Frauen In der Gemeinde mitgewirkt, Je-doch überwiegend in Randgruppen („Häresien“). Auch dıe Großkirche zehrte aber
weıterhin VO: den Fähigkeiten und dem Vermögen VO  — Frauen. Restbestände alte-
KB Gleichheitsbestrebungen gab noch ın vorkonstantinischer eıt Man berück-
sichtigte Verdienste VO  — Frauen. Dıie zunehmende Anpassung dıe Strukturen des
spätantıken Staates fand 1ın frauenfeindlichen Ideen synkretistisch asketischer Her-
kunft eine Stütze. Das frühkatholische Bündnıis zwıschen dem Spätjudentum
und römischen Recht, dıe polıtisch motivierte Durchsetzung hierarchischer Struktu-
161 un! die sexualethische Zuspitzung des Sündenbegriffes die Faktoren, die
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In der Folgezeıt die Stellung der Tau In der Te bestimmten (Inferlorıtät der
Frau; der Sünde tärker verfallenes Geschöpf).*’

Der neutestamentliche Kanon ist jedoch offen für geschichtliche Entwicklungen,
wıe auch Hartwıg yen 1n seiner Studie Gal 3,28 zeıgt. Neben der Frauenfrage
äßt sıch dies auch anderen roblemen der eıt nachweisen E der Sklaven-
situatiıon (Philemon-Brief).“® Die Ergebnisse historisch-kritischer Forschung CI -

geben also, dalß beım „Amt der Frau  06 WI1e In anderen theologischen Fragen polit1-
sche, sozlale un! geistesgeschichtliıche aktioren damals w1ıe heute eine spielen.

Es hat sich als firuchtbar erwlesen, die rage ach der der Tau
erweitern auf die Geschlechterbeziehung und dieses Problem be1l Luther 1mM
Rahmen selnes Kırchenverständnisses untersuchen. €e1 1e jedoch
die bekannte rage O  en, ob und wlewelt Luthers Theologıie dıe Irklıchn-
eıt des Gemeindelebens bestimmte. aliur bileten die Kırchenordnungen
des Jahrhunderts eine Möglıichkeıt prüfen, ob dıe reformatorıischen
Erkenntnisse VO  —; Rechtfertigung, Heılıgung und rlösung die Basıs für eın

Verständnıis Ve>  —; Mann und Tau SOWIE ihrer Beziehung zueinander
ıldeten

In Auseinandersetzung mıt der spätmiıttelalterlichen Theologıie hat Luther das
Evangelıum wıeder aufgedeckt, damiıt auch das Gottesverständnis der Schrift Seine
reformatorischen Erkenntnisse VO  - Schöpfung, Inkarnatıion, Rechtfertigung und
Erneuerung des Lebens durch dıe Wirkung des Geistes haben ıh einer
Anthropologie eführt Danach sınd Man un Trau in umfassender Weıse aufeılin-
ander angewlesen. Gemeinsam erhielten Ss1e den Schöpfungsauftrag und haben des-
SCI] Erfüllung oder Nıchterfüllung VOIL Gott verantworten. Ihre Zuordnung
einander, auch In ihrer Leiblichkeıit, ist ıne gute abe ottes Er befähigt beıide, Je
1mM anderen Geschlecht die Eiıgenart des VO  — Gjott geschaffenen Bıldes des enschen

achten un! hıeben Die gegenseitige Ergänzung un dıe Freude aneınander
sınd aber durch menschlichen Ungehorsam ständıg geC Die Kriterien CMN-
seltigen Verhaltens leıtet Luther nıcht Aaus den Strukturen der gefallenen Welt ab
(Gen ‚’  $ sondern AaQus dem in Christus geoffenbarten Wıllen des Schöpfers:
Sıe sollen „1M Geılist Freunde werden‘“‘.

Luthers Kırchenverständnis bestätigt 1ese Anthropologıe. Die Rechtfertigung
der Sünder befreıt nıcht 11UT einzelne, sondern wandelt auch hre menschlichen Be-
zıiehungen. Au{fgrund der Taufe haben alle Gilieder der Kırche den Gnadengaben
In gleicher Weise teıl Die Kirchenordnungen der Reformatıon dokumentieren dıe
breite Mitwirkung der Lalen in Amtern un! Diensten, Frauen als Lehrerinnen für
Katechismus-Unterricht als „gelstliches Da verstanden) un in verschiedenen
Gemeindediensten.

Die gemeinsame Verantwortung entfaltete Luther ater- un Mutteramt Dem
Elternstand ist seiner Bedeutung für dıe kommende (Generation Vorrang VOT
allen anderen Ständen einzuräumen. In der Ökonomia des Hauses (Teıil des Produk-
tionsbereichs) muüssen die für das Zusammenleben 1mM (Gemeinwesen wichtigen Ver-
haltensweisen eingeübt werden (u.a mgang mıiıt enschen und Gütern) Dıies CI -
neuerte Verständnıiıs gemeinsamer Aufgaben Vo  — Mann un Tau hat VOT allem
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durch die Katechismen einen breiten Bildungsprozeß eingeleıtet, der dem Vorrang
wirtschaftlich materieller Interessen 1m GemelLnwesen eın Schöpfungsauftrag
orlentiertes ganzheıtlıches Lebensverständnis entgegenstellte.*

Vergleicht INan diese Ergebnisse mıt Fragen und Ihesen, die referlert
wurden AQUus der theologischen Diskussion in anderen Ländern und Kır-
chen*', zeigt sıch, daß in diesem Problemkreis konfessionelle Unter-
chiıede zurücktreten gegenüber dem Interesse, theologisc begründete Per-
spektiven für das gemeiınsame en in einer veränderten Welt gewWI1N-
Ne  S Katholische 1 heologinnen tellen Fragen die Lehrtradition, die
Luther ın der Reformationszeit durc  acnte gleiche Rechtfertigung er
Gläubigen; Wirkung der aulie gleiche Gliedscha Leıib Christ!;: gelst-
lıches als Einheıit verschiedener Dienste a.) Die jJahrhundertelange
paltung der Kıiırchen hat den Dialog ber diese Fragen verhindert. Zu-
gleich ist aber daß die protestantische Theologıie bedeutsame Ele-

reformatorischer Tradıtion vernachlässigt hat uch be1 uns Sınd
; X& und Theologıie schliecC gerüste für das interkonfessionelle Ge-
spräch ber diese TODleme

Der Überblick zelgt: Die von der Frauenbewegung angebahnte Diskus-
S10n zielt auf welıt mehr als eın vordergründiges Durchsetzen von Rechten
der Trau Die Fragen innerhalb der Konfessionen Konvergleren ıIn dreı Be-
strebungen: dıe Erschaffung Vvon Mann und Tau ach Gottes Bıild
damıiıt auch den Schöpfungsauftrag NeUu verstehen: das individuali-
stisch Verständnis VO aufe, Wiıedergebur und Heıliıgung des
Lebens 1m IC auf gemeinsame Verantwortung In en Lebensbereichen

überwinden; In der veränderten Welt die AÄmter und Diıenste der Kır-
che gestalten, daß der Versöhnungsauftrag Hr das olk
Gottes bezeugt wird. iıne Schlüsselfunktion ıIn diesem Bemühen hat Gal
‚26-2 enbDar 6S besonders schwer begreifen, daß Christı VCI -
söhnendes Handeln dıie Beziehung VO  — Mann und Tau In einer tieferen
Weise GE als dıe Theologien 65 biısher ZU USaruc brachten. Wiırd
der Dıalog darüber zuversichtlich begonnen, besteht offnung für dıe Gie-
meıinschaft VO  — ännern und Frauen in derC

NM  EN

Die Frau in Famiılie, Kirche und Gesellschaft Eine Studıie ZU gemeinsamen en VO  —
Frau und Mann. Hrsg 1Im Auftrag des ates der EKD VO  — der Kirchenkanzlei, Gütersloh
1979, 49f.

che{i{filer stellt fest ’  nter dem ersten Eindruck dieser Leistungen (der Krilegs- und
Nachkriegsjahre) konnte INan NIC: umhın, rauen für voll nehmen und uns deshalb
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uch die VO eigene Rechtspersönlichkeıit zuzugestehen‘‘, In: Die Darstellung der Frau in
Famiılıie und Gesellschaft 1m andel der Rechtsordnung seıit 1918, Frankfurt 1970,
Vgl Elısabeth Hahn, Partnerschaft, 1In: eo eriıchte der Vollversammlung des LW
1952, Hannover 052

Pınl, Zur Sıtuation der Frauen In Familıe, eru und Bıldung Liıteratur und Problem-
studıe ZUT Frauensiıtuation in der Bundesrepublı-1n Frauen auf egen,
Studien und Problembericht N dem Projekt des Deutschen Nationalkomitees des LW
ISg Scharffenorth, Diestel, Hasselmann, el. Kennzeichen 3,
Gelnhausen /Berlın 1978
Vgl Moltmann-  endel, Christentum und Frauenbewegung ın eutschland, 1ın Men-
schenrechte für die Frau, rsg VOoO  — Moltmann-  endel, München 19/4
Die Frauenkonferenz ZUr Vorbereitung der Vollversammlung In Naiırobi (Berlın
Stan! untfer dem ema „„DdeX1IsSmM in the Seventles‘‘. Sıe sollte klären, weilche nlıegen
christliche Frauen verschiedener Kulturkreise verbinden, welche voneinander abweıchen
und welche ufgaben sich in den Jeweıligen Kirchen ZU!1 Verwirklichung VON Partner-
cschaft tellen Das ema hat In der Ööffentlichen Diskussion blockierend gewirkt
FEın Sprachproblem irug azu be1l „Sexualıty““ bezeichnet ıne Grundbefindlichkeit des
Menschen, seine Gebundenhei das Geschlecht; das TrTemdwort ‚„„Sexualıtät‘‘ hebt diese
in der deutschen Sprache tärker VO ihrer Eınbettung In Humanıtät ab un! ruft er oft
negatıve Assozlationen hervor.
DDr med TO (England) be1l der Podiumsdiskusslion, in: Bericht AUS$S Naiırobi 1975,
hrsg rüger. Müller-Römheld, Frankfurt 1976, 141
Vgl Beıihefit 35 ZUT ÖR 1978
Zum Verhalten der Kirchen verschiedener Tradıtion gegenüber der rauen-Bewegung vgl

erg, Dıie feministische ewegung und dıe Kırchen In den USA, In: Frauen
auf egen, aa 227-270, bes Kap
Vgl ahlberg, a.a.0 240
Zıtiert ach exfte ZUT Frauenbefreiung in den USA, 1N ! Menschenrechte für dıe Frau,
Hrsg Moltmann-Wende
Die Verbesserungen der Situation der Frauen ıIn der Kırche (Ordinationsrecht ua)‚ die
die Lutherische Kırche in Amerika €eS!  O, hat dıe Amerikanische Lutherische
TC| bald übernommen; die Miıssour1-Synode vernıe siıch Ögernd un! raäumte
Frauen L1UT einiıge untergeordnete Rechte eın

Aufl 1959, 1181., 110
13 Zitiert ach ahlberg, a.a.0 251

Auf die TODIeme der Sprache, die ZU 'eıl überzogen werden, ann 1er N1IC| eingegan-
SCHI werden.

15 Zitiert ach erg, a.a.0 243
Ramıiıng, Die inferli0ore ellung der Frau ach geltendem Kirchenrec: 1n Concılıum,
1/1976, 30ff.

1/ Concılıuum 1/1976, 027
18 ach Arıstoteles ist die Zeugung und Geburt eines äadchens rgebnis einer cCchwaäache des

männlıchen Samens, eın Uurc Zufälle mıt Mängeln behafteter Mann; jedoch sınd Mäd-
chen notwendig für dıe Fortpflanzung des Menschengeschlechts
Die Frau ann das Charısma der Prophetie empfangen, darf die abe des ortes jedoch
L1UT priıvater ehrtätigkeıt gebrauchen

Reichle reflektiert in ihrer Studie ‚„„Frauenordination““* die katholische Dıiskussion dieser

21
rage 1m deutschen Sprachraum, 1} „Frrauen auf egen  ““ a.a.0Q
Die Frauen und das eıl der Welt, Mainz 1960, 310 Seiten Evdokimov ges' War

Prof. für Orthodoxe Theologıe iın Parıs. Der Band erscheınt 1n Neuauflage 1980 1m
Burckhardthaus-Verlag Dıie Wiederauflage der französıschen Ausgabe wird vorbereli-
tet E’s Thesen werden ÜUurc Seitenzahlen 1mM ext nachgewilesen.
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